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Zum Nachdenken über subjektiv 
geglaubte Wahrheiten anregen 

MIRJAM ZIMMERMANN/HARTMUT LENHARD

Einleitung zum Heftthema mit einem kommen-
tierten Bild
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7_
Was glaubst denn du?
Kinder verschiedener Religionen
nach ihrem Glauben befragen

HARTMUT LENHARD/GABRIELE OBST 

Im täglichen Miteinander von Kindern mit ver-
schiedenen religiösen Herkünften ist die Selbst- 
vergewisserung über den christlichen Glauben 
notwendig – ebenso wie eine kenntnisreiche 
und respektvolle Auseinandersetzung mit der 
Glaubenspraxis etwa von jüdischen und mus-
limischen Kindern und Jugendlichen.
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Jerusalem: eine stadt –
drei Religionen – ein Gott?
Jüdische, christliche und islamische  
spuren des Glaubens an Gott

GABRIELE OBST/HARTMUT LENHARD/

CHRISTIAN FABRITZ

Über einen projektförmigen Erkundungsauf-
trag untersuchen die Schülerinnen und Schü-
ler, welche Spuren der jüdische, der christliche 
und der muslimische Glaube an den einen 
Gott in der Stadt Jerusalem hinterlassen hat.
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22_
Was ist die „wahre“ Religion? 
auf der suche nach einer antwort
anhand der „Ringparabel“ 

MIRJAM ZIMMERMANN

Die Ringparabel aus Lessings „Nathan der 
Weise“ führt in einfachen Bildern den für die 
Aufklärung typischen Toleranzgedanken so-
wie die Frage nach der wahren, richtigen und 
einzigen Religion aus und bietet sich daher 
als Ausgangspunkt für eine künstlerisch- oder 
literarisch-kreative Umsetzung an.

4_
Glauben alle an denselben Gott?
eine Warnung vor vorschnellen antworten

MICHAEL WEINRICH

Geht man abstrakt von einem über allem ste-
henden Gott aus, so liegt die Vorstellung nahe, 
dass sich die verschiedenen Religionen in un-
terschiedlicher Weise auf diesen einen Gott 
berufen. Bei näherer Betrachtung der recht 
unterschiedlichen Religionen ist aber keines-
wegs (gleich) erkennbar, ob es sich tatsächlich
um denselben Gott handelt.
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„so wahr mir Gott helfe!“
Gemeinsamkeiten und unterschiede
im Gottesverständnis wahrnehmen
und reflektieren

HARMUT LENHARD

Ausgehend von der bisher einmaligen Verei-
digung einer muslimischen Ministerin geht die 
Reihe den zentralen Gemeinsamkeiten und 
Differenzen in den Gestaltungsformen des 
Glaubens an den einen Gott im Judentum, im 
Christentum und im Islam nach. 

39_
10 Dinge, die du noch nicht  
weißt über … den Glauben an 
Gott

HARTMUT LENHARD

Eine Rechercheübung und/oder Vorlage für 
ein Klassen-Quiz zum Thema „Glaube an Gott“

42_
Was glauben die neuen  
atheisten? 
Reflexionen über die Gültigkeit  
von annahmen und naturwissenschaft-
lichen erkenntnissen

STEFAN KEyMER

In den letzten Jahren ist ein neuer Gestus im 
religionskritischen Denken aufgetreten, der 
geradezu missionarisch einen entschiedenen 
Atheismus propagiert. Auch hier stellt sich 
aber die Frage nach der „Belegbarkeit“.
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(PowerPoint-Präsentation)
Bilder von Jerusalem (zu Christen-
tum, Islam und Judentum) mit
Erläuterungen zu den Bildern
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Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (2) 
Islam   

▶ Fortsetzung von M 5.1: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (1)
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5.2

links: Die Schahada als 
kalligraphischer Schriftzug 
in der Wasir-Khan- Moschee 
in Lahore

rechts: Allah-Kalligraphie 
in der Eski Cami (Moschee), 
Edirne

Die Schahada (Foto links)

Die Schahada ist das Glaubensbekenntnis der Mus-
lime und die erste der „Fünf Säulen“ des Islam.  Das 
Wort Schahada bedeutet auf Arabisch „Bezeugung“.

„Ich bezeuge: Es ist kein Gott außer Allah, und 
ich bezeuge: Muhammad ist der Gesandte 
Allahs.“

Das Glaubensbekenntnis ist im Islam ein öffentlicher 
Ausdruck des persönlichen Glaubens, zu dem sich der 
Sprecher bekennt. 
Ein Muslim ist einfach jemand, der bezeugt, dass 
„nichts der Anbetung, Verherrlichung und Verehrung 
würdig ist außer Gott und Muhammad ist der Gesand-
te Gottes“. Durch diese einfache Erklärung wird man 
ein Muslim. 
Das Glaubensbekenntnis ist das Erste, was einem 
Neugeborenen nach der Geburt in Form des Gebets-
rufs ins Ohr ge� üstert wird, und der letzte Gruß, den 
ein Sterbender von sich gibt. Fromme Muslime sagen 
es, wenn sie am Morgen aufstehen und bevor sie am 
Abend schlafen gehen. Es wird fünfmal am Tag beim 
Gebetsruf in jeder Moschee wiederholt.
Das Glaubensbekenntnis wird auch als „beide Be-
kenntnisse“ [schahadatain] bezeichnet, da es aus 
zwei Bekenntnissen besteht, wobei das zweite Be-
kenntnis zum Propheten Muhammad aus dem ersten 
Bekenntnis folgt. 

„Allah“ (Foto rechts)

Allah ist dem hebräischen „Elohim“ eng verwandt, 
das in der hebräischen Bibel für JHWH verwandt und 
im Deutschen mit „Gott“ übersetzt wird. 
Der erste Teil dieser Bezeugung stellt fest, dass Gott 
das exklusive Recht besitzt, innerlich und äußerlich 
angebetet zu werden. In der islamischen Lehre kann 
nicht nur kein anderer als Gott angebetet werden, son-

dern es kann auch absolut keiner zusammen mit ihm 
angebetet werden. Er besitzt keine Partner oder Teil-
haber in der Anbetung, Verherrlichung und Vereh-
rung. Umfassende Anbetung mit all ihren Bedeutun-
gen gebührt ihm allein. Deshalb hat Allah auch kei-
nen Sohn und kann auch nicht Vater genannt werden. 
Gottes Recht, angebetet zu werden, ist die zentrale 
Bedeutung des islamischen Glaubensbekenntnisses. 
Dies gilt als Kern der Botschaft aller Propheten und 
Gesandten, die Gott geschickt hat: Abraham, Isaak, 
Ismael, Moses, die hebräischen Propheten, Jesus und 
Muhammad. In Sure 4,48 wird daher – mit Blick auf 
die Christen – die Vielgötterei als unvergebbar be-
zeichnet: 

 „Siehe, Allah vergibt nicht, dass man ihm Göt-
ter beigesellt. Doch er verzeiht, was außer die-
sem ist, wem er will. Und wer Allah Götter bei-
gesellt, der hat eine gewaltige Sünde ersonnen.“

Der zweite Teil der Glaubensbezeugung versichert, 
dass Muhammed nicht nur ein Prophet, sondern auch 
ein Gesandter Gottes war, also eine höhere Rolle in-
nehatte, wie auch Mose und Jesus vor ihm. Wie al-
le Propheten vor ihm war er ein menschliches Wesen, 
aber er wurde von Gott dazu auserwählt, seine Bot-
schaft der ganzen Menschheit zu überbringen. Für die 
Muslime brachte Muhammad die letzte und abschlie-
ßende Offenbarung. Indem sie Muhammad als „den 
letzten der Propheten“ annehmen, glauben sie, dass 
seine Prophezeiung alle anderen offenbarten Bot-
schaften bestätigt und vervollständigt. 
Zusätzlich spielte Muhammad während seines ge-
samten Lebens eine herausragende Rolle als Beispiel 
für die Gläubigen. Das Bemühen des Gläubigen, dem 
Beispiel Muhammads zu folgen, spiegelt den beson-
deren Nachdruck wider, den der Islam auf die Aus-
übung und die Taten legt.

▶ Fortsetzung siehe M 5.3: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (3)

1
Name Datum Thema

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

–1
0 

| 
He

ft 
5 

| 
20

12
   

   
  

12

M
at

er
ia

l

5.1

Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (1) 

aufgaben für das Materialpaket „Glaubensbekenntnisse der drei 
monotheistischen Religionen (1)–(6)“:

1. setzt euch jeweils zu dritt in einer Gruppe zusammen und sichtet 
das Materialpaket. Jeder übernimmt den Part einer Religion. 

2. Jeder arbeitet zunächst für sich die texte und Materialien zu der 
von ihm gewählten Religion durch. Ihr könnt im Internet auch 
weitere Materialien zu Rate ziehen oder euren Lehrer/eure Lehrerin 
um weitere Hinweise bitten. 

3. Was kennzeichnet den jeweiligen Glauben an Gott? Jeder fasst 
seine ergebnisse in drei thesen zusammen. 

4. anschließend erklärt jeder von euch den beiden anderen Partnern 
die eigenart der von ihm bearbeiteten Religion. Die beiden anderen 
stellen Rückfragen und dürfen auch kritische anfragen äußern. 
fragen, die ihr nicht beantworten könnt, schreibt ihr auf und 
gebt sie an euren Lehrer/eure Lehrerin weiter.

5. schreibt Gemeinsamkeiten und unterschiede der drei Religionen 
in form einer tabelle auf ein Plakat im format DIN a2. 
Die Hauptunterschiede markiert ihr mit einem textmarker. 

Stellt euch darauf ein, dass ihr euren Mitschülerinnen und -schülern 
eure Ergebnisse so erläutern sollt, dass sie sich ein gutes Bild von den 
Eigenarten der drei Religionen machen können.

▶ Fortsetzung siehe M 5.2: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (2)

Die Ringparabel (3)

2. Fortsetzung des Auszugs aus dem Theaterstück „Nathan der Weise“ 
von Gotthold Ephraim Lessing
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1.3

SALADIN (Bei dem Lebendigen! Der Mann 
hat recht. 

Ich muss verstummen.) 
NATHAN Lass auf unsre Ring’ 
Uns wieder kommen. Wie gesagt: die Söhne 
Verklagten sich; und jeder schwur dem 

Richter, 
Unmittelbar aus seines Vaters Hand 
Den Ring zu haben. – Wie auch wahr! – 

Nachdem 
Er von ihm lange das Versprechen schon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 
Genießen. – Wie nicht minder wahr! – 

Der Vater, 
Beteu’rte jeder, könne gegen ihn 
Nicht falsch gewesen sein; und eh’ er dieses 
Von ihm, von einem solchen lieben Vater, 
Argwohnen lass’: eh’ müss’ er seine Brüder, 
So gern er sonst von ihnen nur das Beste 
Bereit zu glauben sei, des falschen Spiels 
Bezeihen; und er wolle die Verräter 
Schon auszu¤ nden wissen; sich schon 

rächen. 
SALADIN Und nun, der Richter? – 
Mich verlangt zu hören, 
Was du den Richter sagen lässest. Sprich! 
NATHAN  Der Richter sprach: 
Wenn ihr mir nun den Vater 
Nicht bald zur Stelle schafft, so weis ich 

euch 
Von meinem Stuhle. Denkt ihr, dass ich 

Rätsel 
Zu lösen da bin? Oder harret ihr, 
Bis dass der rechte Ring den Mund 

eröffne? – 
Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Besitzt die Wunderkraft beliebt zu machen; 
Vor Gott und Menschen angenehm. 

Das muss 
Entscheiden! Denn die falschen Ringe 

werden 
Doch das nicht können! – Nun; wen lieben 

zwei 

Von Euch am meisten? – Macht, sagt an! Ihr 
schweigt? 

Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 
Nach außen? Jeder liebt sich selber nur 
Am meisten? – Oh, so seid ihr alle drei 
Betrogene Betrüger! Eure Ringe 
Sind alle drei nicht echt. Der echte Ring 
Vermutlich ging verloren. Den Verlust 
Zu bergen, zu ersetzen, ließ der Vater 
Die drei für einen machen.
SALADIN  Herrlich! herrlich! 
NATHAN  Und also, fuhr der Richter fort, 

wenn ihr 
Nicht meinen Rat, statt meines Spruches, 

wollt: 
Geht nur! – Mein Rat ist aber der: ihr nehmt 
Die Sache völlig wie sie liegt. Hat von 
Euch jeder seinen Ring von seinem Vater: 
So glaube jeder sicher seinen Ring 
Den echten. – Möglich; dass der Vater nun 
Die Tyrannei des einen Rings nicht länger 
In seinem Hause dulden willen! – 

Und gewiss; 
Dass er euch alle drei geliebt, und gleich 
Geliebt: indem er zwei nicht drücken 

mögen, 
Um einen zu begünstigen. – Wohlan! 
Es eifre jeder seiner unbestochnen 
Von Vorurteilen freien Liebe nach! 
Es strebe von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft des Steins in seinem Ring’ an Tag
Zu legen! komme dieser Kraft mit Sanftmut, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun, 
Mit innigster Ergebenheit in Gott 
Zu Hilf’! Und wenn sich dann der Steine 

Kräfte 
Bei euern Kindes-Kindeskindern äußern: 
So lad ich über tausend tausend Jahre 
Sie wiederum vor diesen Stuhl. Da wird 
Ein weisrer Mann auf diesem Stuhle sitzen 
Als ich; und sprechen. Geht! – So sagte der 
Bescheidne Richter.
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3.1

Christen und Muslime – 
Geschwister im Glauben an einen Gott! (1)

Wie in vielen heiligen Religionen gibt es 
auch zwischen dem Islam und dem Chris-
tentum viele Ähnlichkeiten. Die auffälligste 
und die bedeutendste ist der Glaube an einen 
Gott. So wie dieser Gott der Gott von Adam, 
Abraham, Moses und David ist, ist er auch 
der Gott von Jesus und von Mohammed. 
Jesus wurde von Gott gesandt, damit er den 
Menschen helfen solle, den richtigen Weg 
zu ¤ nden. 

Nachdem viele Jahre vergangen waren, hat-
ten die Menschen Gottes Worte wieder ver-
gessen. Deshalb wurde Mohammed als Pro-
phet gesandt. So wie in der Bibel, der Tora 
und in den Psaltern Gottes Worte stehen, ste-
hen auch im Koran Gottes Worte. Der Ko-

ran ist das letzte heilige Buch, deshalb ist es 
für uns am bedeutendsten. Was mir am Ko-
ran besonders wichtig erscheint: Er wurde 
nie geändert und beinhaltet bis heute noch 
die originalen Worte Gottes. Im Koran steht, 
dass die Muslime aber an alle vorherigen 
Propheten und Bücher glauben sollen.

Ich, als Moslem, glaube mit meinem ganzen 
Herzen auch an den Propheten Jesus (Isa) und 
an die Bibel. Ich weiß, dass alle beiden Reli-
gionen den Frieden, die Freundschaft und die 
Gerechtigkeit verlangen. Wir glauben beide 
auch an die Auferstehung nach dem Tod und 
dass die Menschen, die gesündigt haben, in 
die Hölle und die, die gute Taten begangen 
haben, in das Paradies kommen.

▶ Fortsetzung siehe M 3.2: Christen und Muslime ... (2)

Immer aktuell:
Unsere Gemeinde im internet
www.leinfelden.evkifi l.de
(Seite 6)
ZUR BESINNUNG

VON Haus Zu Haus
Evangelische Kirchengemeinde Leinfelden-Unteraichen
Nr. 95 / Herbst 2001

Herr Selahattin Seraslan ist ein Lehrer aus der Türkei, der seit drei Jahren 
an verschiedenen Schulen in Leinfelden-Echterdingen türkische Schüler 
in türkischer Kultur, Landeskunde, Sprache und Religion unterrichtet. 
Wir haben ihn gebeten, seine persönliche Meinung über das Christen-
tum und den Islam in einem Bericht zusammenzustellen. Hier nun seine 
 Überlegungen, für die wir ihm herzlich danken. 

Beim Beten gibt es manche Unterschie-
de. Während die Muslime ihr Gebet über-
all verrichten können, benutzen die Chris-
ten für das gemeinsame Gebet hauptsächlich 
die Kirchen. Neben den Moscheen sehen wir 
Muslime jeden Punkt und jeden Ort der Welt 
als Gebetsort an. Ein gläubiger Moslem soll-
te fünfmal am Tag beten. Leider ist in bei-
den Religionen die Zahl der regelmäßig Be-
tenden sehr niedrig. Der Besuch in den Kir-
chen hat genauso abgenommen wie der in 
den Moscheen. Nur beim Freitagsgebet sind 
die Moscheen noch sehr voll.

Ich, als Moslem, der in Deutschland lebt, 
¤ nde, dass wir hier den größten Teil unseres 
Glaubens ohne Einschränkung leben kön-
nen. Ich bedauere allerdings, dass der Ausruf 
des Gebets nicht erlaubt ist, obwohl die Kir-
chen in der Türkei die Freiheit haben, Glo-
cken läuten zu lassen. Doch ich sehe, dass 
das deutsche Recht und die deutsche Ord-
nung anderen Glaubensrichtungen gegen-
über sehr viel Respekt zeigt. 

Leider gibt es aber in beiden Glaubensge-
meinschaften nicht richtig denkende Men-

schen. Ein deutscher Lehrer sagte zu seinen 
türkischen Schülern: „In Deutschland wer-
den so viele Moscheen gebaut. Sind wir hier 
in der Türkei? Sie sollen gehen und ihre Mo-
scheen in der Türkei bauen!“ Ich weiß aber, 
dass so nicht alle Deutschen denken.

Auch für uns Moslems gilt: Gott hat verbo-
ten, Menschen und auch anderen Lebewesen 
Schaden zuzufügen. Wer dieses Verbot miss-
achtet, begeht eine große Sünde, die in die 
Hölle führt. Wenn man die schrecklichen Ta-
ten solcher Menschen in den Vordergrund 
rückt und dann alle Moslems als Schuldige 
abstempelt, passt das nicht zu zivilisierten 
und toleranten Menschen.

Der wichtigste Faktor, um Ordnung und Frie-
den in der Welt zu schaffen, ist, dass man ge-
genüber allen Glaubensrichtungen und Ge-
danken tolerant ist. Ich wünsche jedem, der 
auf der Welt lebt, von ganzem Herzen Frie-
den, Freundschaft, Liebe, Gesundheit und 
Toleranz.

Selahattin Seraslan
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3.2

Christen und Muslime – 
Geschwister im Glauben an einen Gott! (2)

▶ Fortsetzung von M 3.1: Christen und Muslime ... (1)

Die 1. Sure des Koran Al-Fatiha 
(die Eröffnende) wird bei jedem 
 Gebet gesprochen.

1
Name Datum Thema

©
 Fr

ie
dr

ic
h 

Ve
rla

g 
Gm

bH
 |

 R
EL

IG
IO

N 
5 

–1
0 

| 
He

ft 
5 

| 
20

12
   

Qu
el

le
: h

ttp
://

w
w

w
.d

ig
bi

b.
or

g/
Go

tth
ol

d_
Ep

hr
ai

m
_L

es
si

ng
_1

72
9/

Na
th

an
_d

er
_W

ei
se

?k
=

Dr
itt

er
+

Au
fz

ug
 (S

ta
nd

: 3
1.

 J
an

ua
r 2

01
2)

8

M
at

er
ia

l

1.2

Die Ringparabel (2)

1. Fortsetzung des Auszugs aus dem Theaterstück „Nathan der Weise“ 
von Gotthold Ephraim Lessing 

NATHAN So kam nun dieser Ring, 
von Sohn zu Sohn, 

Auf einen Vater endlich von drei Söhnen; 
Die alle drei ihm gleich gehorsam waren, 
Die alle drei er folglich gleich zu lieben 
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
Zu Zeit schien ihm bald der, bald dieser, bald 
Der dritte, – sowie jeder sich mit ihm 
Allein befand, und sein ergießend Herz’ 
Die andern zwei nicht teilten, – würdiger 
Des Ringes; den er denn auch einem jeden 
Die fromme Schwachheit hatte, 

zu versprechen. 
Das ging nun so, solang es ging. – Allein 
Es kam zum Sterben, und der gute Vater 
Kömmt in Verlegenheit. Es schmerzt ihn, 

zwei 
Von seinen Söhnen, die sich auf sein Wort 
Verlassen, so zu kränken. – Was zu tun? – 
Er sendet in geheim zu einem Künstler, 
Bei dem er, nach dem Muster seines Ringes, 
Zwei andere bestellt, und weder Kosten 
Noch Mühe sparen heißt, sie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Künstler. Da er ihm die Ringe bringt, 
Kann selbst der Vater seinen Musterring 
Nicht unterscheiden. Froh und freudig ruft 
Er seine Söhne, jeden insbesondre; 
Gibt jedem insbesondre seinen Segen, – 
Und seinen Ring, – und stirbt. – Du hörst 

doch, Sultan? 
SALADIN (der sich betroffen von ihm 

gewandt). 
Ich hör, ich höre! – Komm mit deinem 

Märchen 
Nur bald zu Ende. – Wird’s? 
NATHAN  Ich bin zu Ende. 
Denn was noch folgt, versteht sich ja von 

selbst. – 
Kaum war der Vater tot, so kömmt ein jeder 
Mit seinem Ring, und jeder will der Fürst 
Des Hauses sein. Man untersucht, man 

zankt, 
Man klagt. Umsonst; der rechte Ring war 

nicht 

Erweislich; – 
(nach einer Pause, in welcher er des 
Sultans Antwort erwartet) 
Fast so unerweislich, als 
Uns itzt – der rechte Glaube. 
SALADIN  Wie? das soll 
Die Antwort sein auf meine Frage? … 
NATHAN  Soll 
Mich bloß entschuldigen, wenn ich die 

Ringe 
Mir nicht getrau zu unterscheiden, die 
Der Vater in der Absicht machen ließ, 
Damit sie nicht zu unterscheiden wären. 
SALADIN  Die Ringe! – Spiele nicht mit 

mir! – 
Ich dächte, 
Dass die Religionen, die ich dir 
Genannt, doch wohl zu unterscheiden 

wären. 
Bis auf die Kleidung, bis auf Speis’ und 

Trank! 
NATHAN  Und nur von Seiten ihrer Gründe 

nicht. – 
Denn gründen alle sich nicht auf 

Geschichte? 
Geschrieben oder überliefert! – Und 
Geschichte muss doch wohl allein auf Treu 
Und Glauben angenommen werden? – 

Nicht? – 
Nun, wessen Treu und Glauben zieht man 

denn 
Am wenigsten in Zweifel? Doch der 

Seinen? 
Doch deren Blut wir sind? doch deren, die 
Von Kindheit an uns Proben ihrer Liebe 
Gegeben? die uns nie getäuscht, als wo 
Getäuscht zu werden uns heilsamer war? – 
Wie kann ich meinen Vätern weniger 
Als du den deinen glauben? Oder 

umgekehrt. – 
Kann ich von dir verlangen, dass du deine 
Vorfahren Lügen strafst, um meinen nicht 
Zu widersprechen? Oder umgekehrt. 
Das nämliche gilt von den Christen. Nicht? 

▶ Fortsetzung siehe M 1.3: Die Ringparabel (3)

Name Datum Thema
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5.2

einen eigenen film über den christlichen Glauben drehen (2)

Schritt 2
Stellt euch vor, ihr solltet einen entsprechenden Film 
über ein evangelisches Mädchen oder einen evangelischen 
Jungen in eurer Stadt drehen. 

1. arbeitet zunächst zu zweit und sammelt als erstes Ideen für einen solchen film: 
 • Woran kann man erkennen, dass es sich um ein evangelisches Kind handelt? 
 • Wo könnte gedreht werden? 
 • Wer könnte mitspielen?
 • …? 
2. alle Zweierteams schreiben ihre Ideen jeweils einzeln auf eine Karteikarte. 

Jedes team füllt mindestens zwei Karten und höchstens vier Karten aus. 
Dann heftet ihr die Ideen an die tafel. 

3. Wertet die Ideen gemeinsam aus: 
 • Welche Ideen tauchen mehrmals auf? 
 • Welche Ideen sind besonders interessant? 
 • Welche Ideen kommen nicht infrage?  
4. einigt euch auf fünf szenen, die ihr drehen wollt. Dazu bekommt jeder 

fünf Klebepunkte, die er auf die Ideen klebt, die ihm am besten gefallen. 
achtung: Pro Idee darf jeder nur einen Punkt kleben! 

 Beachtet dabei, dass die Ideen auch wirklich realisierbar sein müssen 
und dass sie Auskunft geben über das, was für ein evangelisches 
Kind wichtig ist. 

5. Legt in Gruppen eine tabelle wie zu dem film „Kinder erklären ihre Religion“ 
an und haltet darin die einzelnen szenen eines „Drehbuchs“ für einen film 
über ein evangelisches Mädchen/einen evangelischen Jungen fest. 

➔ TIPP 
Ein Drehbuch beschreibt den Verlauf einer Handlung, eine Szene nach der anderen. 
Eine Szene beginnt immer dann, wenn die Wiedergabe der Handlung im Raum 
oder in der Zeit springt. 
Der Beginn einer Drehbuch-Szene wird immer gekennzeichnet durch eine 
ÜBERSCHRIFT IN GROSSBUCHSTABEN. Sie gibt an, an welchem Ort 
die Szene spielt. 
Unter der Überschrift folgt eine Beschreibung der Handlung in der Gegenwarts-
form (Präsens). 
Ein Beispiel:  EVANGELISCHE KIRCHE 

ANNA nimmt mit anderen Kindern am Kindergottesdienst teil. 
Der Kantor übt mit ihnen ein Lied ein. Das Lied heißt:
„Gottes Liebe ist wie die Sonne, sie ist immer und überall da.“

6. schreibt das Drehbuch zu einem solchen film. Ihr könnt die szenen 
unter euch aufteilen. 

 Das Drehbuch könnte mit einer Vorstellung der Hauptperson so beginnen: 
 Ich heiße Carl Gumbel und ich bin  evangelisch … 
  oder so: 
 Ich heiße Esra Cakar. Ich bin nicht evan gelisch, aber meine Klassenkameradin Jula. 

Wenn ich sie besuche, dann … 
7. und nun geht es los: Was braucht ihr, um den film drehen zu können? 
 schreibt auf, wie ihr vorgehen könnt.

1
Name Datum Thema
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3.2

arne erzählt vom christlichen Glauben (2)

Am Abend vor seinem Tod traf sich Jesus mit 
seinen Freunden noch zu einem feierlichen 
Abendessen, wie beim jüdischen Pessach-
fest. An dieses Mahl erinnern wir uns immer 
wieder, wenn in der Kirche das Abendmahl 
gehalten wird. Der Pfarrer spricht dann die 
gleichen Worte, die damals Jesus sagte. 
Als Jesus tot war, war für die Jünger alles 
zu Ende. Wer wie ein Verbrecher starb, der 
konnte gar nicht recht haben. Den hatte Gott 
verlassen. Man legte ihn noch am selben Tag 
in ein Grab mit einem großen Rollstein da-
vor. Am Sabbat (also am Samstag) war Fei-
ertag, da durfte niemand zu den Gräbern ge-
hen. Am Sonntagmorgen schließlich gingen 
ein paar Frauen zum Grab, um den toten Je-
sus einzubalsamieren. Doch da machten sie 
eine seltsame Erfahrung: Das Grab war leer! 
Ich kann mir vorstellen, was für einen Schre-
cken die Jünger zuerst bekamen. Aber dann 
wurde ihnen klar: Jesus ist nicht tot. Gott hat 
ihn nicht verlassen, er hat ihn auferweckt! 

Mit einem Schlag hatte sich für sie alles ver-
ändert. Jetzt gaben sie Jesus den Beinamen 
„Christus“, das heißt der Gesalbte, der Ret-
ter. Mit der guten Nachricht, dass Jesus auf-
erstanden ist und Gott allen Menschen nahe 
ist, gingen sie auf die Straße. Zuerst in Je-
rusalem, dann im ganzen römischen Reich. 
Und wer glaubte, dass dieser Jesus Christus 
allen Menschen gezeigt hat, wie Gott wirk-
lich ist, wurde ein Christ. Zur Erinnerung an 
diesen Auferstehungs-Tag feiern wir heute 
noch den Sonntag.
Eigentlich möchte ich jeden Tag an Gott den-
ken, aber oft vergesse ich das einfach. Doch 
manchmal sehe ich dann irgendetwas Schö-
nes, dabei fällt er mir ein. Gott hat ja die gan-
ze Welt gemacht, die Schmetterlinge und den 

Schnee und alles. Wenn ich traurig bin oder 
Angst habe, erinnere ich mich, dass ich im-
mer zu Gott kommen darf mit meinen Pro-
blemen und auch mit meiner Schuld, etwa 
wenn ich Dummheiten angestellt habe. Und 
manchmal spüre ich die Kraft Gottes, wenn 
sich zerstrittene Menschen wieder die Hän-
de reichen. Oder wenn es mir nichts aus-
macht, dass mich andere Kinder auslachen, 
weil ich zur Kirche gehe. Das macht wohl 
die Lebenskraft Gottes; wir nennen sie Hei-
liger Geist.
Manchmal bete ich einfach still, was mir ge-
rade einfällt. Manchmal kann ich keine Wor-
te ¤ nden. Zum Beispiel, als ich auf der Be-
erdigung meiner Oma war. Da konnte ich 
nur noch das „Vaterunser“ sprechen, so trau-
rig war ich. Jesus selbst hat uns dieses Gebet 
beigebracht. Da steht eigentlich alles drin, 
was für den christlichen Glauben wichtig ist. 

Das Gebet Jesu: das Vaterunser 

Vater unser im Himmel,
geheiligt werde dein Name.
Dein Reich komme.
Dein Wille geschehe,
wie im Himmel, so auf Erden.
Unser tägliches Brot gib uns heute.
Und vergib uns unsere Schuld,
wie auch wir vergeben unsern 
Schuldigern.
Und führe uns nicht in Versuchung,
sondern erlöse uns von dem Bösen.
Denn dein ist das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewigkeit.

Amen.
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Name Datum Thema

arne erzählt vom christlichen Glauben (1)

Hallo, ich heiße Arne und lebe in Frankfurt 
am Main. Ich bin 13 Jahre alt und evange-
lisch. Ich möchte euch etwas vom Glauben 
der Christen erzählen. 

Mir geht das Lied nicht aus dem Sinn: 
„ Tragt in die Welt nun ein Licht. 
Sagt allen: 
Fürchtet euch nicht. 
Gott hat euch lieb, groß und klein. 
Seht auf des Lichtes Schein.“

Wir haben es am letzten Sonntag in der Kir-
che gesungen. Ich gehe da öfter hin, weil ich 
im Kon¤ rmanden unterricht bin. Ich bin zwar 
getauft und früher bin ich auch zum Kinder-
gottesdienst gegangen und habe im Krippen-
spiel mitgespielt, aber im „Kon¤ “ erfahren 
wir erst richtig, was es heißt, ein Christ zu 
sein.
Christen – so nennen sich Menschen, für die 
Jesus Christus ganz wichtig ist. Jesus lebte vor 
2 000 Jahren in Israel. Er war Jude, sein Na-
me war eigentlich Jeschua. Das heißt: „Gott 
hilft“. Als er 30 Jahre alt war, zog er durch 
die Dörfer und Städte und erzählte von Gott. 
Eine Gruppe von Freundinnen und Freun-
den schloss sich Jesus an, man nannte sie 
seine Jünger. Wenn Jesus mit seinen Jüngern 
irgendwo hinkam, liefen viele Menschen zu-
sammen. Sie wollten hören, was Jesus zu sa-
gen hatte. Viele waren sehr beeindruckt da-
von, wie Jesus von Gott redete. Das hatten 
sie so noch nicht gehört. 

Jesus sprach von einer neuen Welt, wo es ge-
recht und friedlich zugeht: das Reich Gottes. 
Er sagte: Gott ist jetzt da, er hat die Menschen 
lieb; er ist wie ein guter Vater, der für seine 
Kinder sorgt, vor allem für die, die von den 
anderen Menschen verachtet werden. Und 
damit die Leute sehen konnten, was das be-
deutet, redete Jesus nicht nur, sondern er tat 
auch etwas. Er zeigte ihnen handelnd, dass 
Gott für sie da ist. Deshalb ließ sich Jesus 
mit Leuten ein, auf die man sonst herabsah: 
auf Arme, auf Zolleinnehmer oder Kranke, 
auf Menschen, die keine Chance hatten und 
am Rande standen. So wie ich handelt auch 
Gott, sagte er ihnen. 
Und deshalb kritisierte er auch Reiche, die 
sich um Arme nicht kümmerten, und from-
me Menschen, die sich für besser hielten als 
andere. Von denen gab es in der Hauptstadt 
Jerusalem viele. Sie hielten Jesus für einen, 
der Gott verspottet. Und die Römer, die das 
Land besetzt hatten, meinten, er sei ein Auf-
rührer. Deshalb verurteilte ihn der römische 
Statthalter zum Tode. Jesus wurde wie ein 
Verbrecher an ein Kreuz genagelt. Das ge-
schah an einem Freitag. Und noch heute 
denken wir jedes Jahr am Karfreitag an die 
Kreuzigung von Jesus.

3.1

3
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5.4

Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (4) 
Judentum – Teil 2 

▶ Fortsetzung von M 5.3: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (3)

Die Liebe zu JHWH ist für Juden kein religiöses Ge-
fühl, das man in sich trägt und das den Gläubigen aus 
der Alltagswelt heraushebt. Liebe zu JHWH heißt 
vielmehr: die Tora, die Weisung JHWHs zu tun. Des-
halb heißt es in Psalm 1: 

„Wohl dem, der (...) seine Lust hat an der Wei-
sung des HERRN und sinnt über seiner Weisung 
Tag und Nacht. Der ist wie ein Baum, an Was-
serbächen gep� anzt: Er bringt seine Frucht zu 
seiner Zeit, und seine Blätter verwelken nicht. 
Alles, was er tut, gerät wohl.“ 
Deshalb steht neben dem Gebot, Gott zu lieben, 
mit gleichem Gewicht auch das Gebot, das oft 
irrtümlich für ein Gebot Jesu gehalten wird: 
„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst. Ich bin JHWH.“ (Lev 19,18)

Die Tora – das sind im engeren Sinne die fünf Bü-
cher Mose, der Pentateuch. Sie berichten vom Be-
ginn der Schöpfung über die Vorfahren Israels bis 
zum Tod des Mose. Im Pentateuch sind höchst viel-
fältige Texte versammelt, Erzählungen, Sagen, Lie-
der, Geschlechtsregister, kultische Regelungen und 
Rechtstexte und anderes. Eine besondere Bedeutung 
haben die zehn Gebote (besser: Weisungen) erlangt, 
die zum Beispiel in Exodus 20,2–17 überliefert sind. 
Sie zeigen wie in einem Brennglas, wie der Glaube an 
JHWH und das Tun des Menschen zusammenhängen. 
Sie bilden so etwas wie einen Zaun, eine Art Schutz-
raum, um den Bund, den Gott mit dem Volk Israel ge-
schlossen hat. Vor den Geboten steht eine Art Selbst-
vorstellung JHWHs:

2 Ich bin JHWH, dein Gott, der dich aus 
Ägypten geführt hat; aus dem Sklavenhaus.

Alles, was nun folgt, steht unter diesem Vorzeichen: 
Der Befreiung aus der Sklaverei. Dieser Tat Gottes 
verdankt Israel seine Existenz. Alle Weisungen erge-

ben sich aus dieser Erfahrung, so zum Beispiel das 
erste Gebot:

3 Du sollst neben mir keine anderen Götter 
haben.

Die folgenden Gebote 2 bis 4 konkretisieren das Ver-
hältnis zu JHWH, während die Gebote 5 bis 10 das 
Verhältnis zu den Mitmenschen betreffen. 

12 Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit 
du lange lebst in dem Land, das JHWH, dein 
Gott, dir gibt.
13 Du sollst nicht morden.
14 Du sollst nicht die Ehe brechen. 
15 Du sollst nicht stehlen.
16 Du sollst nicht falsch gegen deinen Nächs-
ten aussagen.
17 Du sollst nicht nach dem Haus deines 
Nächsten verlangen. Du sollst nicht nach der 
Frau deines Nächsten verlangen, nach seinem 
Sklaven oder seiner Sklavin, seinem Rind oder 
seinem Esel oder nach irgendetwas, das deinem 
Nächsten gehört.

Man hat die Gebote auch die „zehn großen Freihei-
ten“ genannt. Gemeint ist: Wenn sich Israel daran er-
innert, dass Gott ihm die Freiheit geschenkt hat, dann 
wird jeder Einzelne und alle gemeinsam alles ver-
meiden, was diese Freiheit einschränkt oder zunich-
te macht. Die Freiheit des anderen zu bewahren, da-
mit alle miteinander in Freiheit leben können, ist der 
Sinn der Gebote.
Die Freude darüber, dass JHWH Israel seinen Wil-
len kundgetan hat, bestimmt das Leben jedes Gäu-
bigen. Wenn junge Juden in ihrer Bar Mizwa (oder 
Bat Mizwa bei Jüdinnen) in die Gemeinde aufgenom-
men werden, ist diese Freude über die Tora hautnah 
zu spüren (s. Foto).

▶ Fortsetzung siehe M 5.5: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (5)

Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (6) 
Christentum – Teil 2  

▶ Fortsetzung von M 5.5: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (5)

Auch mit anderen Würdenamen, die meist schon in 
der hebräischen Bibel für besondere Menschen, für 
das Volk Israel als Ganzes oder gar für Gott selbst ver-
wendet wurden, wurde die herausragende Bedeutung 
Jesu belegt, so zum Beispiel mit „Kyrios“ (= Herr) 
oder Sohn Gottes.
Schon in den frühesten Schriften des Urchristentums 
– in den Briefen des Apostels Paulus – wurde diese 
einzigartige Beziehung Gottes zu dem auferweckten 
Christus prägnant so beschrieben: 

„Gott war in Christus und versöhnte die Welt 
mit sich.“ (2 Kor 5,19)

Damit war der weitere Weg des Nachdenkens über 
das Verhältnis Gottes zu Christus vorgezeichnet: In 
der Person Jesu und in seinem Leben und seiner Bot-
schaft war Gott selbst präsent, Gott hatte ein mensch-
liches Gesicht bekommen; an Jesus wurde für die frü-
hen Christen anschaulich, wer Gott ist. 

Mit zunehmender Ausbreitung des Christentums im 
römischen Reich bildeten sich aus den frühen Be-
kenntnisaussagen zu Jesus festere Formen aus. Sie 
hatten ihren Ort vor allem in der Taufe: Dabei sag-
ten die Täu� inge anderen Göttern ab und verp� ichte-
ten sich auf den christlichen Glauben an Gott, an Je-
sus Christus und an den Heiligen Geist. Aus solchen 
Taufbekenntnissen entwickelte sich das dreigliedrige 
„apostolische Glaubensbekenntnis“, das auch heute 
noch im Gottesdienst gesprochen wird. 

In den ersten Jahrhunderten wurde in der christlichen 
Kirche – teilweise erbittert – darüber gestritten, wie 
denn das Verhältnis Gottes zu Jesus genau zu bestim-
men sei und wie überdies der von Jesus der Kirche 
versprochene Geist Gottes sich dazu verhält. Dabei 
sahen sich die Christen einerseits mit dem Vorwurf 
konfrontiert, sie huldigten mehreren Göttern, anderer-

seits warf man ihnen vor, sie hätten einen Menschen 
vergottet. Diesen Vorwürfen begegneten die Christen 
so, dass sie mit ihrer jüdischen Mutterreligion unbe-
dingt daran festhielten, dass nur ein Gott zu vereh-
ren sei. 

In langen Auseinandersetzungen entwickelten Theo-
logen die Vorstellung von der Trinität oder Dreieinig-
keit. Wenn Gott in Jesus handelte und mit seinem 
Geist in der Kirche gegenwärtig war, dann war dies 
immer derselbe Gott, auch wenn er sich in dreierlei 
Weise den Menschen zuwandte. So, wie sich Gott 
in dieser dreifachen Weise den Menschen zeigt, IST 
Gott – und nicht anders – nämlich
– als der, der die Schöpfung durch sein 

Wort ins Leben rief, 
– als der, der die Menschheit durch Jesus

in ein neues Verhältnis zu sich setzte, 
– und als der, der inmitten der Welt präsent ist 

und sie zu einem guten Ende führen wird. 
Deshalb wurde davon gesprochen, dass Gott sich als 
EIN „Wesen“, aber in DREI „Personen“ – als Schöp-
fer (als Vater), als Versöhner (als Sohn) und als Erlö-
ser (als Heiliger Geist) – zu erkennen gibt. Auf dem 
Konzil von Konstantinopel von 381 wurde als Er-
gebnis der Auseinandersetzungen ein noch heute an 
Festtagen gesprochenes Glaubensbekenntnis formu-
liert und angenommen. Eine bildliche Darstellung 
des Glaubensbekenntnisses ¤ ndet sich etwa in dem 
„Gnadenstuhl“ des Altaraufsatzes der Wiesenkirche 
in Soest, der von einem westfälischen Meister aus der 
Zeit um 1260–1270 stammt (s. Abbildung). 
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5.6
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M 7 zum beitrag „,so wahr mir Gott helfe!‘“ 
von Hartmut Lenhard

M 4 zum beitrag „Was ist die ,wahre‘ Religion?“
von Mirjam Zimmermann

anna Recker: „Ringparabel“ 
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Die synagoge in Darmstadt

© Friedrich Verlag  |  RELIGION 5 –10  |  Heft 5 / 2012
M 4 zum beitrag „Jerusalem: eine stadt – drei Religionen – ein Gott?“ 
von Gabriele Obst, Hartmut Lenhard und Christian Fabritz
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M 7 zum beitrag „,so wahr mir Gott helfe!‘“ 
von Hartmut Lenhard
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Die Melanchthon-Kirche in Hannover

Die selimiye-Moschee in Lünen
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5.3

In mehreren Texten der hebräischen Bibel ¤ nden sich 
Bekenntnisformulierungen, mit denen Israel seinen 
Glauben an JHWH bezeugt. Dieser Name wird von 
Juden als heilig betrachtet und deshalb nicht ausge-
sprochen. Stattdessen reden sie an den Stellen, an de-
nen er in der hebräischen Bibel vorkommt, von „Herr“ 
oder von „Der Name“. 
Ein altes biblisches Credo lautet:

„(1) Und wenn du in das Land kommst, das dir 
JHWH, dein Gott, als Erbbesitz gibt, und wenn 
du es in Besitz nimmst und dich darin nieder-
lässt (…), (2) sollst du an die Stätte gehen, die 
JHWH, dein Gott, erwählen wird, um seinen Na-
men dort wohnen zu lassen. (3) Und du sollst zu 
dem Priester gehen, der zu jener Zeit dort sein 
wird, und zu ihm sprechen (…). (5) Dann sollst 
du bekennen und vor JHWH, deinem Gott, spre-
chen: Ein verlorener Aramäer war mein Vater, 
und er zog hinab nach Ägypten und blieb dort 
als Fremder mit wenigen Leuten, und dort wur-
de er zu einer großen, starken und zahlreichen 
Nation. (6) Die Ägypter aber behandelten uns 
schlecht und unterdrückten uns und auferlegten 
uns harte Arbeit. (7) Da schrien wir zu JHWH, 
dem Gott unserer Vorfahren, und JHWH hörte 
unser Schreien und sah unsere Unterdrückung, 
unsere Mühsal und unsere Bedrängnis. (8) Und 
JHWH führte uns heraus aus Ägypten mit starker 
Hand und ausgestrecktem Arm, mit großen und 
furchterregenden Taten, mit Zeichen und Wun-
dern, (9) und er brachte uns an diesen Ort und 
gab uns dieses Land, ein Land, in dem Milch und 
Honig � ießen. (10) Und nun sieh, ich bringe die 
erste Ernte von den Früchten des Bodens, den 
du, JHWH, mir gegeben hast.

Und du sollst sie vor JHWH, deinen Gott, legen 
und dich niederwerfen vor JHWH, deinem Gott, 
(11) und sollst dich freuen über alle das Gute, 
das JHWH, dein Gott, dir und deinem Haus ge-
geben hat, du und der Levit und der Fremde bei 
dir.“
(Deuteronomium 26,1–11; Zürcher Bibel 2007) 

Das Bekenntnis zu den befreienden Geschichtstaten 
Gottes wurde zum gemeinsamen Glauben Israels, der 
die Zwölf Stämme Israels als Volk einte, das nur ei-
nen Gott verehren sollte (Jos 24,18). Das „Schma Jis-
rael“ (Höre, Israel) wurde bis heute zum wichtigsten 
Glaubensbekenntnis dieses Volkes. Es wird auf hand-
geschriebenen Zetteln in der Mesusah an die Türpfos-
ten geheftet und in den Gebetskapseln Te¤ llin nahe 
dem Herzen und vor dem Kopf während des Gebets 
getragen (s. Foto). 

„(4) Höre, Israel, JHWH ist unser Gott, JHWH 
allein! (5) Und du sollst JHWH, deinen Gott, lie-
ben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
mit deiner ganzen Kraft.“ 
(Deuteronomium 6,4 – 6). 

Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (3)
Judentum – Teil 1 
▶ Fortsetzung von M 5.2: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (2)

▶ Fortsetzung siehe M 5.4: Glaubensbekenntnisse der drei monotheistischen Religionen (4)
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4.2

aishe erzählt vom muslimischen Glauben (2)

Zu vielen Gelegenheiten bete ich mehrmals 
am Tag die „Fatiha“. Das ist ein Lob- und 
Bittgebet. Sie ist das erste Kapitel (die ers-
te Sure) des Koran und heißt deswegen die 
„Eröffnerin“. Ihr erster Satz heißt „Im Na-
men des barmherzigen und gnädigen Got-
tes“ und steht, bis auf eine Ausnahme, vor 
jedem Kapitel des Koran.
Der Koran ist unser heiliges Buch. Nach un-
serem Glauben war der Koran bereits bei 
Gott, als noch nicht einmal die Erde erschaf-
fen war. Damit der Inhalt des Koran an mich 
und alle anderen Gläubigen weitergegeben 
werden konnte, offenbarte Gott seine Wei-
sungen in kleinen Abschnitten einem Mann 
aus dem Volk: Mohammed aus Mekka. Der 
wurde vor langer Zeit, im Jahre 570, im heu-
tigen Saudi-Arabien geboren. Als er 40 Jah-
re alt war, machte Gott ihn zu seinem Pro-
pheten: Gott sprach zu ihm. Und Moham-
med erzählte das seinen Freunden. Er selbst 
konnte vermutlich weder lesen noch schrei-
ben. Alles, was Gott ihm gesagt hat, wurde 
auswendig gelernt. 
Zu einem Buch zusammengestellt wurde der 
Koran erst, nachdem Mohammed schon ge-
storben war. Und weil Mohammed in Ara-
bien lebte, sprach er natürlich arabisch. So 
wurde der Koran später auch auf Arabisch 
aufgeschrieben. Alle Muslime auf der gan-
zen Welt müssen daher Arabisch lernen. Mir 
fällt das nicht gerade leicht: Diese Sprache 
hat sogar eine andere Schrift als Türkisch. 
Aber ich lerne jeden Tag eine halbe Stun-
de und kann schon ein paar Verse auswen-
dig. Natürlich habe ich auch eine türkische 
Übersetzung, aber ich möchte ja den richti-
gen Koran verstehen können.

Mohammed ist unser großes Vorbild. Er war 
der Prophet Gottes. Zwar wissen wir, Gott 
hat mehrere Propheten zu den Menschen ge-
schickt, Moses zum Beispiel und auch Jesus. 
Aber Mohammed war der letzte Prophet, 
deswegen nennen die Muslime ihn auch „das 
Siegel der Propheten“.
Das kürzeste und wichtigste Zeugnis unse-
res Glaubens ist die Schahada: „Ich bezeu-
ge, es gibt keine Gottheit außer Gott, und 
Mohammed ist sein Diener und Gesandter.“ 
Diesen Satz hat mir mein Vater gleich nach 
meiner Geburt ins Ohr ge� üstert. Er beglei-
tet mich mein ganzes Leben. Ich spreche ihn 
jeden Tag. Er wurde gesprochen, als meine 
Brüder mit neun Jahren beschnitten wurden. 
Die Schahada beten wir auch bei einer Hoch-
zeit. Zu ganz vielen Gelegenheiten spreche 
ich sie selbst, und bevor ich einst sterbe, wird 
sie mir noch einmal vorgesprochen.

Die Fatiha 

Im Namen des barmherzigen 
und gnädigen Gottes! 
Lob sei Gott, dem Herrn der Welten, 
dem Barmherzigen und Gnädigen, 
der am Tag des Gerichts regiert! 
Dir dienen wir, und dich bitten wir 
um Hilfe. Führe uns den geraden Weg, 
den Weg derer, denen du Gnade 
erwiesen hast, nicht den Weg derer, 
die deinem Zorn verfallen sind und 
irregehen.
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4.1

aishe erzählt vom muslimischen Glauben (1)

Ruf vom Minarett
Gott ist groß! Gott ist groß! Gott ist groß! Gott ist groß! Ich bezeuge, es gibt keinen Gott außer Gott. 

Ich bezeuge, es gibt keinen Gott außer Gott. 
Ich bezeuge, Mohammed ist der Gesandte Gottes. 
Ich bezeuge, Mohammed ist der Gesandte Gottes. 
Auf zum Gebet! Auf zum Gebet!Auf zum Wohlergehen! Auf zum Wohlergehen! 

Gott ist groß! Gott ist groß! Es gibt keinen Gott außer Gott.

Merhaba. Darf ich mich vorstellen? Aishe 
aus Konya, 13 Jahre alt. Ich bin Muslima und 
wohne mit meiner Familie in Konya (Tür-
kei).

„Allahu akbar!“, das heißt: „Gott ist groß!“ 
Der Muezzin in meiner Stadt ruft es fünfmal 
am Tag vom Minarett. Wenn sein Ruf ertönt, 
weiß ich: Es ist Zeit zum Beten. Alle, das 
heißt: Meine Familie, meine Freunde, die 
Nachbarn und ich hören dann auf zu arbeiten 
und zu spielen. Ich kann überall beten, wo 
ich gerade bin und wo es mir gefällt, also in 
der Wohnung oder in der Schule – man kann 
sogar auf dem Flughafen und in der Wüste 
beten. Allerdings muss der Ort rein sein. 
So oft es geht, beten wir in unserem Gebets-
haus, der Moschee. Achtung: Bevor wir hin-
eingehen, müssen wir die Schuhe auszie-
hen und uns gründlich waschen! Diese Rei-
nigung hat nicht nur etwas mit Sauberkeit zu 
tun. Das Waschen von Gesicht, Händen und 
Füßen ist ein Zeichen für die innere Haltung 
der Reinheit, ohne die wir nicht beten kön-
nen.

Das tägliche Gebet ist eine P� icht – aber 
die erfüllen wir gern. Dieses Gebet folgt ei-
nem festen Ablauf. Es ist genau vorgeschrie-
ben, was wir sagen und was wir tun sollen. 
Das Gebet beginnt immer mit dem Lobpreis 
„Gott ist groß!“ und soll uns ermahnen, tat-
sächlich alles für die Durchführung des Ri-
tuals zu unterbrechen: ein Buch zur Seite le-
gen, das Telefongespräch beenden, notfalls 
das Essen verschieben.Das Gebet ist für uns so wichtig, weil wir da-

mit Allah ehren und ihm zeigen, dass wir al-
les für ihn tun. Übrigens ist „Allah“ nur das 
arabische Wort für „Gott“ und kein eigener 
Name. Genau wie die Juden und Christen 
glauben wir Muslime an den einen und all-
mächtigen Gott. Er hat die Welt erschaffen 
und ist barmherzig zu allen Menschen. Er 
möchte, dass wir nach seinem Willen leben. 
Am Ende meines Lebens wird er prüfen, ob 
ich nach seinen Geboten gelebt habe.

5
1. Quartal i 2012
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